
ALBERT!I SOOSAR

DIE MI  ERANIWORTUNG DER
DER LU  HERISCHEN KIRCHE

Um dıe Miıtverantwortung und dıe Miıtarbeit der Laıien 1n der Estnıschen
Evangelısch-Lutherischen Kırche (EELK) begreifen, 1STt 6C ratsam, we1lı
charakterıstische Tatsachen iın der Struktur und 1n der ırkungssphäre
dieser Kırche 1Ns Auge fassen.

Zum ersten sınd NCUN VO  — zehn Gemeinden 1n der EFLK Landgemeın-
den ohl sınd 1n dıesem ahrhundert 1ın der mgebung nıcht weniıger
Lan  ırchen Sıedlungen und Kleinstädte entstanden, doch adurch en
dıe betreffenden Gemeinden ıhren ländlıchen Charakter keineswegs verlo-
Ichn Dıe Gebiete olcher Landgemeınden sınd weit ausgedehnt der Durch-
messer beträgt bıs fünfzıg Kılometer. Dabe!1 sınd geW1SSE Landstrıche
jener Gemeinden NUr dünn besiedelt

In der ege hat jede Gemeinde UL eiınen Prediger. Vor Jahrzehnten
stand dem Gemeıindepfarrer noch eın Kuster ZU! Seıte, aber heute 1ST
bestenfalls eın Organıst. Hılfsprediger gab NUT: ın den Stadtgemeıinden,
und gewöhnlıch auch Nnu dort, der Gemeıindepfarrer schon äalter W ar Der
Küster W ar rüher nıcht UT Organıst und Dırıgent des Kırchenchors, sondern
auch der Gehilfe des Pfarrers INn der Gemeindearbeıit: hatte dıe Pflıcht,
be1 Abwesenheıt des Pfarrers den Gottesdienst halten und kırchliche
Handlungen W1e Taufen oder Begräbnisse vollzıehen ulserdem Nnier-
richtete dıe Konfirmanden ın bıblıscher Geschichte, 1M Katechıismus und
1M Kırchengesang, und eıtete uch dıe Gemeıindeschule, SOWEeItT s1e VOTI-
handen W ar

In den zwanzıger Jahren unseTres Jahrhunderts verringerte sıch dıe Zahl
der Kuster ın den Gemeinden allmählıc Es wurden wenıger uster duUu$s-

gebildet, und WCNN 1n einer Gemeiunde der Kuster se1ın Amt nıederlegte,
Lrat eın musıkalısch geschulter Organıst seıne Stelle Seıin Arbeıtsbe-
reich beschränkte sıch auf das musıkalısche Leben der Gemeınde, WenNnn

auch manchmal nebenamtlıch noch als Kanzleıbeamter angestellt WarTr
An der geistlıchen Arbeıt ın der Gemeinde nahm nıcht teıl, 1elt
keıine Gottesdienste und verrichtete keine Amtshandlungen.

Dıe TO der Gemeindegebiete und dıe beachtliche Seelenzahl VO
dem Zweıten Weltkrıieg lag S1C ın den meısten Landgemeınden zwıschen
4. 000 und 000, selten auch be1 000 Gläubigen machte dem Pastor
unmöglıch, diejenigen kırc  ıchen Handlungen WwW1ıe Taufen oder dıe
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Handlungen VOT und nach Begräbnissen vollzıehen, die auf Wunsch der
Gemeindeglieder ause stattfinden sollten, selbst WCNN sıch manches
Mal VO Kuster vertreten 1eß Um dıe Gemeindeglieder besuchen, dıe
1 Grenzgebiet der Gemeinde wohnten, mußte der Pfarrer, VOoOrT em im
Wınter, oft Nn Tagesreisen unternehmen. Wegen dieser großen Belastun-
gCn benötigte rıngen Mitarbeıter, und fand S1C 1ın Laijenhelfern aus$s
der eigenen Gemeıinde.

Zum zweıten gab 1mM un 20. Jahrhundert 1n der Evangelısch-
Lutherischen Kırche mehr als einmal sehr starke Erweckungsbewegungen.
Jene ewegungen gingen VOoO  — der errnhuter Brüdergemeıne dus, aber S1e
berührten nıcht L11UTr diejenigen, dıe der Bethausgemeinschaft der Brüder-
gemeıine angehörten. Es se1 auch erwähnt, daß dıe Brüdergemeine 88! Estland
keine selbständıge Kırche konstituljert hatte Dıe ıhr Zugehörigen nahmen
als vollberechtigte Mitglieder der ELK den Gottesdiensten der utherı-
schen Kırche teil Hıerher kamen S1e auch ZU Abendmahl Durch diese
Frweckungsbewegungen wurden viele Gemeindeglieder aktıvıert. Sıe oll
ten keine passıven Chriısten mehr seın, dıe in der Kırche NUur zuschauten
und der Predigt zuhörten. Als erweckte laubende erkannten s1e, daß Ss1e
für dıe Gemeindearbeit mitverantwortlich und dieser Arbeıt
iıhren Anteıl nehmen und 1ıne Aufgabe en mußten Aus der Reıhe Jjener
erweckten Gemeindeglieder nıcht weniıge, dıe dem Geme1inde-
farrer als Helfer 72141 Seite standen.

Dıe Mıtarbeıit dieser Helfer kann folgendermaßen charakterisıert werden:
Lai:enhelfer Evangelisten. Dıe meısten VO  - ıhnen gehörten der

Brüdergemeıine A} un ıihnen viele Bauern, aber auch Handwer-
ker oder Schulmeister. ast jeden Samstag en und jeden Sonntag nach
dem Gottesdienst veranstalteten S1e Betstunden, entweder 1n der Kırche,
1mM Bethaus der Brüdergemeıine oder uch 1n Privathäusern und den
gebäuden der Gemeıinde. Vor dem Zweıten Weltkrieg gab in Nordestlan
einahe auf jedem Territoriıum einer lutherischen Gemeinde eın Bethaus
der Brüdergemeıine, in einıgen Kırchengebieten dre1 oder vier. Priıvat-
häuser, me1ıistens Bauernhäuser, In denen regelmäßı1g Betstunden (wenig:

einmal 1m Monat) stattfanden, gab ın einıgen Gemeinden O
40—50 Solche Betversammlungen verliıefen folgendermaßen: Am Anfang
stand eın Lied aus dem Gesangbuch oder eın Lied, das einer der Evangelı-
sten selbst gedichtet hatte Eın kurzes ebet, i1ne oder mehrere Reden,
noch eın Gebet und das Schlußlied folgten Vor jeder Rede, dıe ihrem We-
sCH nach zume!1ıst sehr erbaulıch W wurde aus der eın vorher nıcht
festgesetzter ext vorgelesen. Dıe Evangelısten arbeıteten hre Reden nıcht
vorher Qus, sondern improvisierten während ıhres Auftretens. Außer dem
einladenden Evangelısten während olcher Versammlungen auch
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andere Evangelısten des rtes und Gastevangelısten au$s den Nachbargemeın-
den auf. Der Hausherr sprach NUur, wenn keine Gastredner zugegcn

In den Jahreszeıten, in denen ıhnen dıe Landwirtschaft erlaubte,
1im Wınter, 1m Frühling nach der Aussaat und 1m Herbst nach der rnte,
begaben sıch dıe Evangelısten auf Evangelısationsreisen, dıe eın pPdal Wochen
dauerten und S1e bıs 1n weıt entfernte Gemeinden ührten Es gab gewisse
Bauernhäuser, dıe Betversammlungen bestimmten kırc  ıchen Feiler-

weit ekannt und sehr gut esucht Außer den regelmäßigen
Betstunden veranstalteten dıe Evangelısten einıge ale Jährlıc Evangelısa-
tionswochen und organisıerten 1n Ortsgemeinden Sonntagsschulen und be-
sondere Versammlungen für Jugendlıiche. Aus dıesen Inıtıatıven entwıckel-
ten sıch 1n einıgen Gemeinden kleine Gesangchöre. Es gab Gemeıinden, 1n
denen mehr als zehn olcher Chöre vorhanden Dıese Chöre
dann während der Betstunden in Privat- und Bethäusern ıhren Dıenst,
weılen aber auch 1n der Kırche.

Dıe Laienhelfer hatten In den Fällen, 1n denen der Pfarrer oder der Ku-
sSter verhindert n‘ auch gewi1sse Amtshandlungen verrichten, d

Haustaufen und dıe Handlungen VOT und nach einem Begräbnıis.
Dıe meılsten Gotteshäuser auf dem and konnten nıcht eheızt werden,

un er W al besonders 1ın den harten Wıntern 1n den Kırchen
sehr kalt Dıe weniıgen beheıizbaren Gotteshäuser wurden VO den €17Z-
anlagen auch 1U weniıge Grad erwarmt Besonders lıtten darunter dıe
Kınder, dıe 1mM Wınter 1ın der Kırche getauft werden ollten on nde
des etzten ahrhunderts verzichtete InNan er INn manchen Gemeinden
auf Kındertaufen. ber auch 1M 5Sommer, wenn dıe Kırchen viel W al m

Nn, wıdersetzten sıch viele Eltern der kırc  ıchen Sıtte, hre Kınder 1mM
Gotteshaus taufen lassen. ach dem Ersten Weltkrieg wurde schon dıe
CANTZa der Kınder Hause getauft 1es hatte aber noch w el weıtere
Gründe Eınmal wünschten dıe deutschen Gutsbesıitzer nıcht, daß hre Kın-
der In der Bauernkirche etauft würden, und verlangten VO Pfarrer,
ihnen 1Ns aus kommen. Dıe Gutsbeamten nahmen sıch ıhren Herren
eın Beıispiel, un bald schon Haustaufen nıchts Außergewöhnlıches
mehr, auch nıcht be]l den anderen Gemeıindeglıedern. Zweıtens WAar viel
beschwerlicher, AU$S entfernten egenden MIt dem Kınd, den Taufpaten,
Hausgenossen und asten ZuUur Kırche fahren; als 1ne Person, ämlıch
den Täufer, 1Ns aus olen ulserdem W Aar Sıtte geworden, au $ der
Taufe ein großes Famıiılienfest machen: ach der Taufe gab eın est-
mahl, dem alle Familıenangehörigen un viele aste teilnahmen. Es W alr
natürlıch einfacher, wenn nıcht mMi1t der ganNnzCch Taufgesellschaft ZU[:
Kırche fahren MUu. Dem Pfarrer W ar aber gCn der vielen voll-
zıehenden Amtshandlungen und all seıner weıteren ufgaben nıcht
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möglıch, alle Taufen selbst durchzuführen. Vor dem Zweiıten Weltkrieg
lag dıe Zahl der Taufen, dıe eın Pfarrer jJährlıc halten hatte, zwıschen
100 und 235 dıe der Begräbnisse zwıschen rund 100 und 240; dazu kamen
noch bıs 150 JIrauungen.

Diejenigen Kınder, dıe der Gemeindepfarrer nıcht taufen konnte, wurden
VO  —; den Laienhelfern etauft. In jeder Gemeıiunnde gab ehn bıs unizehn
Manner, dıe meisten VO  - ihnen dıe oben genannten Evangelısten, dıe Vo

Ortspfarrer beauftragt und bevollmächt: WAalLCI, Haustaufen vollzıehen
S1ie fanden me1ist Samstagabend oder Sonntagnachmittag Auch
der zweıte Jag der en esttage WTr qals Tauftag sehr elıebt Dıe Eltern
und aten ollten dıe VO Lajienhelfer getauften Kınder dann näch:-
sSten Sonntag In die Kırche bringen, damıt der Gemeindepfarrer dıe Taufe
für gültıg erklärte und bestätigte. Aber schon VOIL dem Zweıten Weltkrieg
gab nıcht weniıge Eltern, dıe dieser Pflıcht nıcht nachkamen.

Neben den Haustaufen hatten dıe Laiengehilfen noch dıe Handlungen
durchzuführen, dıe mMI1t Begräbnissen in Verbindung standen. Das Begräbnıis
selbst wurde 1in den nordestnischen Gemeıinden aUSSC  1eßlich VO  — einem
Pfarrer verrichtet. Der Kuster vertrat den Pfarrer 1Ur be1 Abwesenheıt.
In Südestland gab ıngegen auch tlıche Gemeıinden, in denen um$C-
YE W ar Normalerweise beerdigte dort der Küuster, und NUuT, WECNN diıe-
CI verhindert vertrat iıh der Pfarrer. In Nordestlan wurde der Be-
gräbnisakt In der Kırche vollzogen außer der ote W ar einer anstecken-
den Krankheiıt gestorben un einahe immer Sonntag nach dem (GOt-
tesdienst. Lediglıch 1M Hochsommer, WECNN nıcht möglıch WAaäl, bıs ZUuU

Sonntag Warten, beerdigte INan uch Werktagen. er dem Begräb-
nısakt selbst hatte der Pfarrer noch dıe Pflıcht, w eı bıs dreı ale be1 dem
Sarg verweılen. Nachdem der Verstorbene ZU Begräbnis angekleıdet
und ın den Sarg gebettet worden W wurde 1mM Trauerhaus 1M Kreise der
Angehörıgen, Nachbarn und Bekannten, ıne Betstunde und ıne Andacht
gehalten. Das wurde als „Einsargung des Verstorbenen‘‘ bezeıiıchnet. Am
Morgen des Begräbnistages, beim Heraustragen des Sarges, fand wıederum
ıne Andacht Man Sang geistlıche Lieder, erbaulıche Reden wurden
gehalten, und wurde ebetet. in den Gemeınden, in denen der Beerdi-
gungsakt ın der Kırche stattfand, wurde auch auf dem IC  OL, entweder
be1 geöffnetem Sarg oder nach dem Herabsenken des S5arges, noch ıne
Andacht gehalten. Dıe genannten Handlungen das Eınsargen der Leıche,
das Hınaustragen des Darges und dıe Andacht TIE wurden
me1lst VO  — den Lai:enhelfern vollzogen. Der Pfarrer oder der uster fanden
NUur ausnahmsweise eıt aIiur

Drıittens se1 noch ıne pastorale Tätigkeıt jener Laienhelfer erwähnt.
Sıe suchten 1n ihrer Umgebung alte und kranke Menschen auf und STatteten
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ıhnen regelmäßıg Besuche ab, denn der Pfarrer konnte NUr in drıngenden
Fällen, WCNnNn das Abendmahl gewünscht wurde, dıeser Aufgabe nach-
kommen; aufgrund der °  en Gemeıindegebiete un der 1e1Zz9) seiner
ıchten das auch nıemand. Dıe Laijenhelfer aber dıejen!1-
pgCN, dıe siıch diese Menschen kümmerten. Sıe lasen iıhnen aus der Heılıi-
gCnh chrift VOT, en das Gelesene auch dus, Sangcn miıt den Familienange-
hörıgen und m1t den schon erwähnten Chören geistlıche Lieder, betreuten
S1e als Seelsorger und beteten mıit iıhnen.

Neben den Genannten gab 6S ın jeder Gemeinde noch ıne andere Gruppe
VO  —; Helfern, dıe Vormünder und Gemeindeältesten. Sıe sowohl dıe
Vertreter der Gemeinde als auch dıe Bevollmächtigten des Pfarrers. Das
Gebiet jeder Landgemeinde WAar 1n einzelne Bezirke aufgeteıilt, und für
jeden Bezırk gab einen Vormund oder Gemeıindeältesten, der VO  - den
Gemeindeglıedern ewählt und Vo Pfarrer 1n se1in Amt eingesetzt WAar.
Nıcht weniıge VOoO  — ihnen ebenftfalls Evangelısten und Lai:enhelfer
hre Pflichten und ufgaben

Den Pfarrer über das Ergehen der Gemeıindeglreder ıhres Bezirkes
informieren. Sıe übermittelten dıe Bıtten der alten und kranken Gläubigen,
das Abendmahl gereicht bekommen. ulserdem berichteten S1E VO den
Notleidenden 1n ihrem Beziırk un VO  —; Streitereien und Querelen, VO  >;

Eheproblemen, VO  - Kındern, dıe hre Eltern nıcht ehrten, und VO  —_ EI-
tern, die hre Kınder nıcht ın christlıcher Zucht CIZOSCH, Vo  3 streıten-
den Nachbarn und VO  - Chrısten, dıe eın ausschweıifendes Leben führ-
ten uSWw

S1e hatten auch sozıale ufgaben, dıe aben, die 1n der Kırche
oder in der Gemeıinde für dıe Notleidenden gesammelt worden n!
verteılen. in etlıchen Gemeinden estand dıe ewohnheıt, be1 einer Jrauung
oder einer Beerdigung, Nahrungsmuittel ZUT Kırche bringen, dıe dıe V oOr-
münder und Gemeindeältesten nach dem Gottesdienst dıe Bedürftigen
austeıilten. Besonders reiche en rachte INan Erntedankfest und
Weiıhnachtsabend Das Geld, das für dıe Armen eingenommen worden WAaäl,
wurde monatlıch oder viertel] hrlıch ausgegeben

3. Zudem hatten dıe Vormünder und Gemeindeältesten verschiedene
administrative und wirtschaftliıche Pfliıchten: Sıe mußten während des
Gottesdienstes für uhe und Ordnung SOTgCN, en für dıe edurtitiı-
Cn einsammeln un VOT dem Gottesdienst dıe Liederzettel austeılen. enn
be]l CGottesdiensten auf dem TIe un auch bestimmten Festtagen
des Kırchenjahres benutzen dıe Gläubigen nıcht das Gesangbuch, sondern
jene spezıe. für den Gottesdienst gedruckten Liederzettel. Solche Zettel
enthıelten qußer den Liedern sowohl kurze erbauliıche Texte als auch
Informationen über das Gemeıindeleben.
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ıne weiıitere Aufgabe der Vormünder W alr C5S, Haussammlungen für Re-
paraturarbeıten der Kırche oder für mildtätige Zwecke durchzuführen.

Dıe Durchführung all dieser Aufgaben iSt se1it Jahrzehnten empfindlıchen
Anderungen unterwortfen. aut Gesetz können 1n der NUur Amits-
träger mıiıt besonderer Erlaubniıs Gottesdienste halten un: kırchliche A mts-
handlungen verrichten. Dıe Gottesdienste finden 1in den Kırchen un! Bet-
häusern ozılale Arbeıt darf NULr VO  - den staatlıchen Organen und
Anstalten betrieben werden. Daher ISt 1n der heutigen ELK dıe Miıtarbeıit
der Lai:enhelfer 1n den verschiedenen rüheren Arbeıtsbereichen eiınahe
nıcht mehr möglıch

Miıt der praktıschen Arbeıt der Außeren Miıssıon hat dıe gegenwärtige
ELK keinen Kontakt. Wır sınd über dıe Missionsarbeit utrc dıe betref-
en Liıteratur ‚W ar informıiert, aber praktıisch können WIr für diese Arbeıt
I11UI beten und das geschıeht auch 1n en Kırchen S5Sonntag für Sonntag.,

Dıe ELK steht aber selbst VOTLT und umfangreichen Miss1o0ns-
aufgaben. Wır en inmıtten eınes Missionsgebietes, das VOT Jahrzehnten
unvorstellbar SCWESCH ware. Dıe evangelısch-lutherischen Chriısten stehen
oft schon 1n ihren eigenen Famıilıen, be1 ıhren nächsten Verwandten, VOTL

einer großen Gruppe, dıe keınerle1 Verbindung mehr ZUTr: Kırche hat Und
dıe Zahl dıeser Menschen wächst ununterbrochen. Dıe Kırche sıeht sıch
Menschen gegenüber, dıe über das Chrıistentum nıcht NUr ungenügend, SONMN-

dern unzutreffend informiert sınd. Durch dıe unterlassene Aufklärung
über das Christentum entsteht auch keın Interesse daran, wWer esus Chrı-
STUS eigentliıch 1St und für dıe Menschheıt bedeutet. Dıe Miss10ns-
aufgabe, dıe sıch hıer der ELK tellt, 1STt überwältigend.

Doch, Ott se1 Dank, sınd sıch dıe rüheren Lajenhelfer ıhrer Miıtverant-
wWwortung ın der heutigen Sıtuation bewußt Fa ihnen gesellen sıch auch
noch andere äubige. Sıe sınd keine berufsmäßigen Missionare, keıine Ver-
ündıger VOoO  3 der Kanzel aus, sondern Menschen inmıiıtten des Volkes,
Menschen miıt festem Glauben, dıe eın christlıches Leben führen Das kann
nıcht unbemerkt leiıben Sıe werden nıcht müde, VO  — der Kraft erzäh-
len, VO  — der Kraft Chrıstı, rce dıe ıhr täglıches Leben 5 segensreich C
worden ist, daß auch Andere sıch danach sehnen werden. Dıese Haltung 1st
dıe höchst wichtige Miıtarbeit der Laıen 1n den missıionarıschen Bemühungen
der KK heute

In der Vergangenheıt hat aber be1 der Gestaltung gemeındlıcher Mit-
arbeıt nıcht NUuUr posıtıve Züge egeben. Es sınd nıcht aUSSC  1eßlıch leg1
tiıme kırchliche TUun! SCWESCNH, dıe den Helfern 1n den Gemeıinden ZUSAtZz-
1C ufgaben geschaffen en Dıe evangelische Kırche wırd immer
Lreu un trage, wenn S1e dıe iıhr gegebenen ufgaben und Möglichkeıiten
vernachlässıgt. Sıe ISt nıcht untreu, WCeNnNn S1e nıcht das LUut, WOZU S1Ce nıcht
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beauftragt 1St und S$1e nıcht un kann. Man kann ange arüber 1SKuU-
tıeren, W 1€e das wahre Kırchenleben aussehen sollte und welche dıe recht-
mäßıigen Arbeıitsgebiete der Kırche sınd. Doch 1St der Weg der Kırche nıcht
alleın UL theoretische Erwagungen bestimmt, sondern auch urc die ihr
gegebenen dıe iıhr Vo  — ihrem errn zugewlesenen Möglıchkeıiten.
Dıie evangelısche Kırche 1sSt 1ne Kırche, WCNN S1e 1m Rahmen der ihr
gegebenen Möglıchkeiten das unveränderliıche Evangelıum verkündet, dıe
Sakramente austeılt, Fürbitte Lut un Barmherzigkeıit und Liıebe übt Dazu
sınd 1n dieser Kırche hre Glhlıeder gerufen, welcher Stelle S1E auch stehen
mögen.

Dıieses Leben 1st nıchts anderes als eın Leben des aubens, der Liıebe und
des heilıgen Kreuzes ber diese dreı werden nıemals 1n uns vollkommen,
lange WIr auf Erden eben, und nıemand hat S1e vollkommen, als alleın
Christus. Martın Luther
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